12 K 3 Stundenprotokoll vom 6.11.2007 von Max Plönnes:

Stellung der Kirche in „Don Carlos“
Wir stellten zuerst heraus, dass das Drama „Don Carlos“ mit einem Auftritt von Domingo, dem Beichtvater des Königs, beginnt, also einem Geistlichen. Auch der letzte Auftritt hat mit der Kirche zu tun, König Philipp II. übergibt das Schicksal seines einzigen Sohnes dem Großinquisitor, also dem Klerus. Das Drama ist also von der Kirche „eingerahmt“. 

Über die Kirche kamen wir zur Hierarchie der Figuren des Dramas. In der Personenübersicht werden die weltlichen Herrscher vor den geistlichen genannt, obwohl sie eigentlich auf dieselbe Ebene gestellt werden müssten, im Buch teilweise sogar noch über Philipp II, wie die Begegnung mit dem Großinquisitor zeigt (V 10). Der Großinquisitor spielt mit dem König wie mit einer Marionette. Er zieht im Hintergrund die Fäden, er weiß über alles Bescheid, obwohl er körperlich behindert (blind ( Symbol) und sehr alt ist. Diese Paradoxie zeigt auch, wie viel Macht der Kleriker gegenüber Philipp II hat.

Wir untersuchten die Stellung der Kirche im Buch weiter und fanden heraus, dass Domingo ein Machtpolitiker ist und sich nicht einmal an das Beichtgeheimnis hält (III 4). Auch der Großinquisitor ist nicht der „beste“ Christ, er hat eine anachronistische Sicht der Welt und geht sehr brutal mit Ketzern um, damit „seine“ Kirche keine Macht verliert. Nur der Prior vertritt eine verzeihende und barmherzige Kirche. Er erlaubt Don Carlos, seinen eigenen Glauben zu formen. 
Vor allem Domingo ist gegen die Aufklärung. Man kann ihn auch als einen Gegenspieler des Marquis von Posa sehen. Posa spiegelt die Gedanken der Aufklärung wider, wohingegen Domingo ein erbitterter Gegner dieses neuen Gedankenguts ist. Der König zeigt Sympathie für die Person des Marquis und dessen Gedanken, doch wäre das gegen das Recht und eigentlich Ketzerei, deswegen kann er diese Sympathie nicht öffentlich kundgeben. Er verrät Posa aber auch nicht bei der Kirche, die ihn dann der Ketzerei angeklagt und verbrannt hätte.

